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Dorffriedhof in Eilsdorf. Grabsteine aufgelassener Gräber werden an die Kirchen-

mauer und die Friedhofsmauer gelehnt und bewahren so Erinnerung. 

Foto: Dr. M. Hentrich

Dörfliche Friedhofskultur und Heimat 
 
Von Dr. Martin Hentrich und Olaf Wegewitz 
 
Es gibt viele „Denk“-Tage in unserem Land, das dritte September-Wochenende be-
schert uns am 18./19. September den „Tag des Friedhofs“. Wer denkt beim Besuch 
eines Friedhofes an Geschichte, an Heimat? Ist dies doch zuallererst ein Ort der 
Trauer und der Erinnerung. In unserer hektischen Alltagswelt werden Friedhofsbesu-
che verdrängt. Man erinnert sich dort an die Verstorbenen, viele Besucher sind allein 
mit ihnen. Doch Friedhöfe sind auch Treffpunkte der Lebenden. Hinterbliebene fin-
den Trost, nicht zuletzt durch die parkähnlichen Anlagen, die Gespräche mit anderen 
Besuchern, die kurzen Texte auf den Gräbern.  

Viele Generationen blicken auf uns, wenn wir einen Dorffriedhof besuchen. Die 
Friedhofskultur, wie wir sie kennen, stammt aus dem 19. Jahrhundert. Während in 
größeren Städten durch das zunehmende Bevölkerungswachstum die in der Nähe der 
Kirchen befindlichen Friedhöfe keinen Platz mehr boten und an den Stadtrand verlegt 
wurden, behielten sie in den Dörfern ihre Lage meist bei. Dort finden wir sogar ver-
einzelt noch Grabstätten aus dem 19. Jahrhundert und viele Namen von Familien, die 
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Dorffriedhof in Vogelsdorf:  

„Vorsicht Unfallgefahr“

heute verschwunden sind, die dem Dorf aber in früheren Zeiten Charakter gaben. 
Anekdoten und kleine Geschichten, die die dörfliche Geschichte widerspiegeln wer-
den weitererzählt. So bilden die Grabstellen auf den Friedhöfen das Bindeglied in die 
Vergangenheit, in die Geschichte des Dorfes. Auch hier gilt im Kleinen das Wort von 
Alt-Bundespräsident Köhler, das er im Großen anlässlich der Wiedereröffnung des 
Domschatzes in Halberstadt sprach: „Zukunft braucht Herkunft.“ 
 
Doch auch hier schlägt die demografische Entwicklung  und die Entvölkerung dörfli-
cher Räume durch Wegzug zu. Die Entreligiosierung und die Entfremdung in unserer 
konsumorientierten Gesellschaft tun ein Übriges. Immer weniger Grabpfleger kom-
men auf die zu pflegenden Gräber. Da auch die Schulen verschwunden sind, bleiben 
für die Fortgezogenen oft nur noch die Friedhöfe als Erinnerungspunkte an ihre Ver-
gangenheit. Doch die Verwaltungen unserer Einheitsgemeinden sind weit, und die 
Friedhöfe werden effektiv verwaltet.  Vielleicht wissen viele Bürgermeister und Ge-
meinderäte gar nicht, welche Schätze an Identifikation sie mit den Dorffriedhöfen 
haben, hier atmet die Dorfgeschichte - wenn man sie lässt. Um so bedauerlicher ist 
es, wenn alte Grabstellen wegplaniert werden, wenn ein gegenständlicher Teil der 
Dorfgeschichte quasi ausradiert wird, wenn der Dorffriedhof nur noch ein bürokra-
tisch verwalteter Raum für 20 bis 30jährige Reihengräber sein soll. Es lohnt sich, 
darüber nachzudenken, nicht nur am „Tag des Friedhofs“. 
 
Nachfolgend die Gedanken von Herrn Olaf Wegewitz zu diesem Thema: 

 

Die Liebe höret nimmer auf 

 
27. Mai 2009. Wir besuchen das Grab von Tante 
und Onkel Matthies in Vogelsdorf. Vor einigen 
Jahren wurde die große Robinie, der Kapelle 
gegenüber, gefällt. Zur Beerdigung von Onkel 
Matthies im Sommer 1990 lebte darin ein 
Hornissenschwarm. Damals gab es hier hunderte 
Gräber, alte, verwunschene Grabstellen mit 
schönen Inschriften auf Glas und in Stein. Der 
Friedhof war von den Ahnen besiedelt, sie 
hatten Namen und Lebensdaten, waren von der 
Natur umflort, waren wie gegenwärtig an diesem 
Ort, ungestört und im Frieden. Heute ist der Ort 
des Friedens von der Liebe verlassen, wie 
geplündert, die Ahnen verschwunden. Einige 
wenige alte Grabsteine, beklebt mit hässlichen, 
den Abriss androhenden Warnschildern, ragen 
wie Mahnmale aus dem planierten Gelände. Mir 
ist, als beginne nun die endgültige Auflösung 
der Dörfer. „Die Liebe höret nimmer auf?“ 
Geliebt jedenfalls waren sie nicht, die alten  
Gräber, welche hier lagen.  
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Grab ohne Pflege? 

Verachtung signalisieren beklebte Grabsteine. Geschändet mittels blau leuchtenden, 
fest sitzenden Aufklebern. „Die Liebe höret nimmer auf - Vorsicht Unfallgefahr!“ Es 
ist nur eine Frage der Zeit, bis auch die Liebe wie angedroht im Bauschuttcontainer 
verschwinden wird. 
 
Hier ruht in Gott 
 
Wir gingen dahin und sahen wundervolles, wo Nichts war spross Kraut von jedweder 
Art, so wie es geschaffen war und die Gräser erblühten und sie umrankten den Ort 
der Verstorbenen. Darin, inmitten dieser Pracht, angetackert, in Plastik verschweißt 
die Drohung, „Nach der Friedhofssatzung müssen ungepflegte Gräber abgeräumt und 
eingeebnet werden.“.  
                        
Pflicht 

 

Offensichtlich sind alle Grabstellen auf den Friedhöfen der Gemeinde Huy zu kurz. 
Welche Personendaten der Anordnung der Gemeindeverwaltung zur Verlängerung 
der Grabstellen zugrunde liegen, wird  die Forschung ermitteln müssen. Einstweilen 
führt die Nichteinhaltung dieser Verwaltungsanweisung zur Entfernung von  Grab-
stellen, sofern sie die Angehörigen der betroffenen Toten nicht selbst auflösen. Hät-
ten die Grabstellen berühmter Vorfahren auch dieser Anweisung unterlegen, hätten 
wir diese wohl  heute nicht mehr. Platz ist jedenfalls auch für das kürzeste Grab auf 
allen Friedhöfen der Gemeinde. Das Diktat der Ordnung enthält den Keim des Totali-
tären. Willst du meine Ordnung nicht, dann zerstöre ich Dich. Wer kann vorschrei-
ben, welche Pflanzen auf einer Grabstelle zu wachsen haben? Was ein „ungepfleg-
tes“ Grab wohl sein mag? Welcher Geist waltet hier, was geht in den Köpfen der 
Menschen vor, die ein Grab mit solchen Aufschriften  verunstalten? Kann Frieden 
sein wo eingeebnet wird?  
 
Die Grabstätte ist ungepflegt 

  

Hier ruht, in Gottes Schöpfung, inmitten  wunderbarer 
Vielfalt, in herrlicher Natürlichkeit, unter Löwenzahn, 
Ampfer und blühenden Gräsern, die keinerlei Pflege 
brauchen, Hermann. Nun soll sein Grab eingeebnet 
werden weil es irgend jemandem, der die Macht zur 
Zerstörung besitzt, ungepflegt erscheint. Hilfe suchend 
schaue ich mich um. Ein „gepflegter“ Müllcontainer, 
mitten im Friedhof postiert, signalisiert die gewünschte 
Gepflegtheit.  
 
Es ist noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes 

 
Motorenlärm tönt herüber unter das Tympanon der Friedhofskapelle. Die würdigen 
Säulen erzittern unterm wöchentlichen Gedröhn des Rasenmähers. An die Vorhallen-
tür getackerte Warn- und Pflichtzettel schwingen im Rhythmus der Kolbenhiebe. 



19 

 

 

Friedhofskapelle Badersleben. 

                     Fotos (3): O. Wegewitz

 

Sacht schwebt über 
den wenigen noch er-
haltenen Grabstellen 
eine Abgasdunst-
fahne. Wo ist noch 
eine Ruhe vorhanden 
dem Volke Gottes? 
Nicht einmal unter 
geschorenem Rasen, 
der niemandem Zu-
flucht und nur 
zerhäckselte Insekten 
den Amseln zur Nah-
rung gibt. Nicht in 
gestutzten Baumkro-
nen, nicht im mage-
ren Gebüsch. Nicht hinter alten Grabsteinen. Wo ist noch eine Zuflucht dem Volke 
Gottes? 
 
 
 

*** 
 
 
 


